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GewerblicheBerichte
Die Lokomotiven auf der Pariser Ansstellung.

Nachdem bereits so Vieles in technischenund nichttechnischen
Journalen über die auf der letzten Pariser Ausstellung befindlichen
Lokontotiveu geschriebenist, so sollen im Folgenden, unter Benutzung
eines vom Jngenieur v. Stummer-Traunfels oerfaßteu Artikels im

offiziellenAusstellungs-Bericht des österreichischenCentral-Comitås
nur« einige allgemeine Bemerkungen über die jetzigenTendenzen im

Lokomotivbau, wie sich solche bei den ausgestellten Lokomotiven

dokumentirten, unseren Lesern vorgelegt werden. Wir entnehmen
diesen Auszug der »Zeitung des Vereins deutscherEisenbahnver-
waltungeu«.

Wenn man erwägt,daßdie Lokomotiven schon von dem genialen
George Stephenson in so korrekter und praktischerDurchbildung
der Welt übergebenwurden, daß deren Konstruktion wirklich nur in

den Details etwas weiter ausgebildet zu werden brauchte, um für

fast alle in der Praxis vorkommenden Fälle brauchbare Maschinen
zu liefern, so ist es sehr erklärlich,daß die in den letztenJahrzehnten
gemachtenFortschritte im Lokomotivbau verhältnißmäßigsehr gering
gewesensind und daß im Allgemeinen die Lokomotiven von einfach-
ster Konstruktion, wo auf die Anfertigung der einzelnenMaschinen-
theile die größteSorgfalt gewandt ist, zu den bestenund leistungs-
fähigstengehören.Die besonderenLokomotivsysteme,welche von Zeit
zu Zeit auftauchten, in die Mode und wieder aus der Mode kamen,
wie die Crampton- und die Engertl)-Maschinen,die auf der Pariser
Augstellung von 1855 zu sehen waren, ferner die Petiettiche Ele-

phauten-Lokomotivemit ihrem kolossalenKessel,die Haswell’scheDu-

plex-Lokomotivemit ihren 4 Chlindern, und die vielgliedrigeBerg-
LokomotiveSteyerdorfauf der LondonerAusstellungvon 1862 können

als Fortschritte im Lokomotivbau wohl nicht eben angesehenwerden.

Wenn man die Lokotuotiven nach der Zahl ihrer Triebachsen in

verschiedeneKlasseneintheilt, somußtedem unbefangenen Beobachter
sofort ausfallen, daß unter der großenZahl von Lokomotiven,welche
in der letzten Pariser Ansstellung zu finden waren, nur 3 Stück mit

einer einfachen Triebachse versehen waren, und zwar waren alle 3

für englischeoder unter englischerVerwaltung stehende Bahnen be-

stimmt. Die für uichteuglischeBahnen ausgestelltenPersonenzngs-
undSchnellzugs-Lokomotivenwaren überall mit 4 gekuppeltenTrieb-

rädern versehen. Uebrigens scheintman jetzt auch in England nach
und nach einzusehen, daß die gekuppelteuMaschinen mit 4, etwas

kleineren Triebrädern den Vorzug vor den einfachen Maschinen mit -

Die
«

einem einzigen Paar von kolossalenTriebrädern verdienen-

durch Kuppelungder Räder erzieltegrößereAdhäsion,welche bei den

einzelnenMaschinen nur durch übermäßigeBelastungder Triebachse

«
s
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l

l

erreichgtwerden kann, dgnn aber den nachtheiligftenEinfluß ans den
Oberbau ausübt, ist schon ein genügenderGrund, um zur Klippe-
lung der Räder der Personenzuas-Maschi eu Veranlassung zu gelten.

Wenn nun, wie oben bemerkt, die Lokomotier mit 2 gekuppelten
Triebachsen einerseits für Personen- nnd Schnellzkigc immer mehr
benutzt werden, so genügen dieselben andererseits auch in vielen

Fällen zur Beförderungder gemischtenZüge und der reinen Güter-

ziige, und es liegt daher auf der Hand, daß solche Bahnen, auf denen

keine ungewöhnlichstarke Steignngen und Kur-den vorkommen und

keine besonders schweren Güterzfiaeverkehren, recht wohl mit einem

einzigen Lokoniotiv-Muster anskommen können, namentlich wenn

man die Lokomotiven mit wirksamen Sandstrenapparaien versieht,
um bei nasser Jahreszeit die Adhäsion genügenderhöhen zu können.

Unter den ausaestellten Personen-«und Schnellznas Lokomotiven
mit 4 gekuppeltenTriebrädern befandensich 3 französische,für fran-
zösischeBahnen bestimmt, ferner eine vorzüglichkonstrnirte nnd aus-

geführte,vierrädrigeEtlzugssMaschineaus der Maschmenfabrik von

Grafenstaden, für die badische Bahn bestimmt, eine englische (vou

Kitson in Leedsl, eine nordameritanisdns, eine österreichische(vou
Sigl in Wieu), für die Bahn WarsamuTeresiopol bestianut, eine

sehr rationell konstruirte vierrädrigeTetider«-Viisittine von Krauß
und Comp. in München, ganz nnd gar aus Stahl angefertigtund

für die oldenburgischeBahn bestimmt, 2 deutsche Maschinen (vou
Borfig in Berlin und Rich, Hat-tm a n n in Chemnitzl für andere

deutsche Bahnen bestimmt, eine deutsche Maschine (vou E. Keseler
in Eßliugen),für die East JudianBahn bestimmt, und eine belgische
Mstichlnlh zusammenOliv 12Persouen- und Schnellzngs-Lotomotiven
mit gekuppelteuRädern.

,

Die Zahl der ausgestellten Lokomotiven mit 3 oder noch mehr
gekuppeltenAchsen zur BeförderungschwererGüterzüge betrug im

Ganzen 14, darunter 6 französische,meistens kolossal in den Ber-

hältnisseuund mehr oder weniger unzweckmäßigkonstrnirt, 1 eng-
lischeDoppel-Loiomotive nach dem in England und Australien schon
mehrfach angewandten System von Rob. Fairlie, 3 österreichische
Lokomotiven, darunter die bekannte Steherdorf nnd eine für die

Pioskau-Knrsk-Eiseubahn bestimmte-,ferner 1 deutsche Lokomotive,
von der Piaschiuenbananstalt in Karlsruhe-, und 3 belgisijse»Ma-
fchinen, worunter eine für die spanischeGebirggbahn Itllar del Neh-
Santander bestimmte, von der Societät de St. Leonard in Liittich
gebante Tendermaschine, welche ausser 3 gekavpeltscn festen Achsen
ein Bordergestell mit 2 beweglichenAchseuhat, in konstruktioeiHin-
sichtdie bemerkenswertheftewar.
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Als Giiterzugs-Maschinenfür leichte Züge sind unter den auf
der Aussiellung befindlichenLokomotiven 5 Tendermaschinen zu be-

zeichnen,worunter 2 französische,für schmalspurigeBahnen be-

stimmte und 2 vierrädrigeenglischeMaschinen sich befanden. End-

lich bleibt auch noch die für den Betrieb der Bahn über den Mont

Cenis nach dem System Fell konstruirte Lokometive zu erwähnen,
die indessen wohl nicht viel mehr Nachahmung finden wird, nachdem

die bisher bei dieser Bahn gesammelten Erfahrungen so ungünstig«

ausgefallen sind.
Unter den bemerkenswerthen Konstruktion-Details an den in der

Pariser Ansstellung befindlichenLokomotwen ist zu erwähnen ein von

Le Chatelier konstruirter einfacherApparat, um den Kontredampf

regelmäßigzum Bremsen der Lokomotiven verwenden zu können,ein
an der Kitson’schen Maschine angebrachter magnelischerAnti-Jn-

krustationsapparat zur Verhütung von Kesselsteinansatz,ferner die

selbstthätigenVentile zum Ablasseu des Kondensationswassers aus

den Cylindernder Krau ß’schenMaschine und der sehr starke, kasten-
förmigeRahmen, welcher als Wasserbehälterdient, bei derselben
Maschine. Die Anordnung der Sandstreuapparate, welche man bei
vielen der ausgestelltenLokomotiven sah, war besonders bei der Kit-
so n’schenPersonenzugs-Elliaschineeine zweckmäßigezu nennen; diese
Apparate verdienen überhauptviel mehr Beachtung, als ihnen bisher
geschenktworden ist, weil die Leistungsfähigkeitder Lokomotiven bei

feuchtem Wetter wesentlichdaron abhängt.

Aus den Sitzungsprotokollengewerblicherund bautechnischerVereine.

Il. Oefterreifcher Ingenieur- und Architekten-Vereine.

(Sitzungen im Januar und April 1868. Zeitschrift des Vereins.)

[Ueber das Verhalten des imprägnirten Holzes im

Seewasser.] Herr Jnspektor Pontzen macht hierüberMitthei-
lungen. Derselbe zeigteeinige Stücke von Buchenschwellen, welche
mit Kupfervitriol imprägnirtwurden und dann durch eirea 7 Mo-

nate im Hafen von Triest bis auf den· Meeresschlamm versenkt
waren. Dieselben waren vomBohrwurnI fast ganz unversehrt, wäh-
rend gleichzeitigmit versenkte, aber nicht inipräguirteBuchenschwellen
schoiiziemlichstark mitgenommenwaren. Herr Pontzen bemerkte,
daß«erdie sichihm jetztbietende GelegenheitbeimHafenbau in Triest
beniitzcn und die verschiedenstenHolzgattungen imprägnirenlassen
werde, um dann ihr Verhalten im Seewasser beobachten zu können.

[Kettensäge.] Derselbe Referent erklärte und zeigteeine auf
der vorjährigenPariser WeltaUSstellung exponirte Kettensäge,mit-

telst welcher Baumstämme von 5 bis 6 Fuß Durchmesser bequem
durchgesägtwerden können. Der Hauptvortheil dieser aus lauter

einzelnen Gliedern bestehendenSäge besteht jedoch darin, daß man
damit auch Holzstämmebequem durchsägenkann, welche so situirt
sind, daß man mit einer gewöhnlichenHolzsägegar nicht arbeiten
kann. Diese Säge war in der Abtheilung von Canada ausgestellt
und kann sehr leicht in eine Rocktaschegestecktwerden.

·

sZugsverkehrssignale aus Eisenbahnenj HerrJngenieur
Siegmund Niahr bespticht das von ihm und Herrn Franz Gat-

tinger," Telegraphenassistenten, erfundene und durch ein k. k. aus- -

schließlichesPrivilegium geschiitzteoptisch-akustischeZugsverkehrs-
Signal, das auf elektrischemWege in Betrieb gesetztwird. Derselbe
hebt hervor, daß die Glockensignale,so gut und sicher sie sonst seien,
den Nachtheil haben, daß der Wächter,sobaldselbeverklungen, keine

Kontrole mehr habe und daher, wenn verschiedene Glockensignale
schnellhinter einander kommen, sehr leicht sich täuschen läßt, oder

eines oder das andere vergißt. Ein weiterer Uebelstand sei der, daß
dasZugspersonal selbstsichdurch die Glockensignalenie überzeugen
könne,ob der Zug richtigsignalisirt, ob die Strecke frei, ob ein Zug
entgegenkommtec. Die obengenannten Ingenieure waren daher be-

müht, durch Kombiucrungeines optischenSignals mit einem akusti-
schen,die beide auf elektrischemWege betrieben werden, diesemUebel-
stande abzuhelfen. Herr Mahr beschreibtnun in Kürzedieses kom-

hinirte Signalsystem und theilt mit, daß selbes auf der Kaiserin
Elisabeth-Westbahnin der Nähe der Station Penzing bereits prak-
tischdurchgeführtwurde. Wir heben nur hervor, daß selbes beiTag
aus zweiSignalarmen, welche bei Nachtzeitmit einer Signallaterne
in Verbindung gesetztwerden, besteht und dann aus einem Wecker,
welcher bei jedem Signale, ob selbes von der Station oder von der

Strecke gegebenwird, gleichzeitigmit ertönt.

2. Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen

(Versammlungen vom Januar bis April 1868. Verhandlungdes Vereins 2e.)

sErmittlung der Bedingungen für Erzeugung einer

grünen Patina auf Bron ze.] Die Kommissionzur Ermittelung
der betreffendenBedingungen hat sichauf Einladung des Vorsitzen-
den, Herrn Kommissionsrath Dr. Kunheim in dem Prinzessinnen-
Garten zur Besichtiguugder daselbst aufgestelltenBüstenversammelt.
Zunächstzeigte sich bei den beiden im Sommer 1864 aufge-

stelltenBüsten des Plato, daß die, welche durchAbreiben mit Oel

am l. jedes Monats und durch täglichesAbspülenmit Wasser regel-
mäßiggereinigt worden ist, die gute Beschaffenheit,welche sie bei der

letzten Besichtigungdarbot, unverändert behalten hat. Ihre Ober-

flächeist glatt und angenehm zu betrachten, sie ist nur nicht grün,
sondern hat einen dunkeln, ziemlichbraunen Ton. Dagegen ist die

andere, gänzlichunberührt gebliebeneBüste rauh und unansehnlich,
'kaum sind die Züge des Kopfes bei ihr noch zu erkennen·

Die beiden andern im Herbst 1866 aufgestelltenBüsten des

Apollo waren seither beide täglichmit Wasser abgespültworden, die
eine derselben war am 14. November 1866 mit Oel abgerieben,die

andere aber gar nicht mit Oel in Berührunggekommen. Eine merk-

licheVerschiedenheitzwischenbeiden war nicht zu bemerken, sie hatten
sbis jetztein leidliches Ansehen bewahrt.

Die Kommission erachtete es als wünschenswerth,daß die Ver-

suchein der bisherigen von dem Vereine vorgeschriebenenWeisefort-
geführtwürden, daß also:

I) die beiden letzteren Büsten (des Apollo) täglichmit Wasser
abgespültwürden, die einederselben aber, welche bei-der

Aufstellungmit Oel abgeriebenworden, diese Behandlung
halbjährlicherfahre, und zwar in Gegenwart eines Mitglie-
des der Kommission, um sicherzu sein, daß das aufgebrachte
Oel auch vollständigwieder abgewischt werde, damit der

Staub sichnichtfestsetzenkönne. Es wurde deshalb sogleich,
in Gegenwart derKommission, durch den anwesenden Diener

dieseOperation ausgeführt;
2) daß von den beiden Büsten des Plato die, welchedurch das

täglicheAbspülenmit Wasser und das monatlicheAbreiben
mit Oel seit dem Jahre 1864, also seit fast 4Jahren, unter

dem ungünstigenEinflusse des daneben vorbeifließenden
Operngrabens, eine sehr gute Oberflächedarbietet,. auch
ferner diese Behandlung erfahre, um die Sicherheit zu er-

langen, daß dieselbesichim Laufe der Zeit bewähre;daß
dagegen
die andere Büste des Plato, die bisher nicht berührtworden

ist, auch ferner so bleibe, um denjenigen,welche dieseBron-

zen besichtigenwollen, die Wirkung der angewandten Rei-

nigungsmethodendurch den Vergleichanschaulichzu machen.

Jndem die Kommission beschloß,den Verein zu ersuchen, daß er

sich mit der ferneren Behandlung der Büsten in der erwähnten
Weise einverstanden erklären möchte,kam zur Sprache, daß der Ver-

suchmit den beiden zuletzt aufgestelltenBüsten des Apollo von dem

Verein beschlossenworden sei, weil derselbe erkannt hatte, daß bei

öffentlichaufgestelltenStatuen oder anderen größerenDenkmälern
aus Bronze eine monatlich sich wiederholende Behandlungmit Oel

unausführbar, und daß es deshalb wünschenswerthsei, zu unter-

suchen, ob eine zweimaldes Jahres stattsiudendeBehandlung mit

Oel genüge. Dabei glaubte der Verein indeßdas täglicheAbspiilen
mit Wasser beibehalten zu müssen. Allein auch ein solches tägliches
Bespülen oder Bespritzen würde bei öffentlichenDenkmälern sehr
lästigund kaum durchzuführensein«Er schiendeshalb der Kommis-
sion wünschenswerth,die Versuchenoch dahin zu erweitern, daß noch
eine Büste aufgestelltwürde, bei der das Abspülenmit Wasser ganz
fortfiele, die dagegen jährlichzweimalgründlichgereinigt und dann

mit Oel in der Weisebehandelt würde, daß das aufgebrachte Fett
durchAbreiben wieder entfernt wird, also eine ganz ähnlicheBehand-
lung erführe,wie die eine von den Büsten des Apollo, nur daß das
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Abspülenmit Wasser unterbliebe. Es wurde zwar von einem der

anwesenden Kommissions-9Jiitgliederzur Sprache gebracht; daß es

bessersein möchte, das Oel nach der Reinigung ganz fo:tzul·assen;
indessenwaren die übrigenMitglieder doch der Ansicht, daß eine vor-

sichtigeBehandlungmit Oel, bei der jederUeberschußentfernt wird,
gewißnicht schaden,nach den bisherigenErfahrungen aber sehr vor-

theilhaft wirken werde.

HerrKommerzienrathDr· Kunheim hatte eine kleine, mit einer

sehr schönenkünstlichenPatina verseheneBronze mit zur Stelle ge-
bracht. Die Kommissionhielt es für sehr zweckmäßig,den vorhan-
denen Büsten noch eine mit einer solchenkünstlichenPatina über-

zogene hinzuzufügen,die jährlichzweimalgereinigt und mit Ocl ab-

zureibenwäre, um zu erfahren, in wie weit diesePatina sichhält.
Die Beschaffungvon noch 2 Büsten wurde beantragt, von denen

die eine mit der künstlichenPatina zu überziehensei. Diese beiden

Büsten würden jährlichzweimalgleichzeitigmit der einen Büste des

Apollo zu reinigen und mit Oel abzureiben sein, ein Bespülenmit

Wasser fiele bei diesen beiden Büsten fort.

Niederösterreichifcher Gewerbeverein.

(Wochenversammlungam 24. April 1868. »Verhandlungenund

Mittheilung des Vereins«.)

[Tessie"s du Motay und Maråchal’sBleichverfahren.]
Herr Zulkowskh besprichtdas in der Pariser Ausstellung vorge-
führteBleichverfahren der genannten Erfinder. Die bisher verwen-

deten Bleichmittel waren Alkalien, Säuren oder oxydirendwirkende

Substanzen. Jnsbesondere von den letzteren konnte man viele bisher
wegen ihrer Kostspieligkeitnicht anwenden. Das neue Bleichver-

fahren basirt auf der bleichendenWirkung der Uebermangansäure

odereigentlichder Salze derselben. Man benütztzum Bleichen über-

mangansaures Natron oder Kali; dochbraucht man vomFabrikanten
nur mangansaures Natron oder Kali zu beziehen, um durch einen

Zusatz von Bittersalz die bleichendeSubstanz sich leicht selbst zu
machen. Man giebt nun die zu bleichendeuGewebe oder Gespinnste
in dieseLösungund nach 15 bis 20 Minuten nimmt man sie heraus,
wäschtsie z. B. in ganz verdünnter Schwefelsäure und die Bleichung
ist geschehen. Redner erklärt dies sowohl theoretisch, als er es auch
praktischmit großemErfolge zeigt.

«

Bei diesemVerfahren erspart man sowohl an Zeit als Kosten
gegenüberden bisher bekannten Methoden sehr bedeutend, indem

man Garne von Flachs und Hanf in einem Tag mit den Kosten von

35 Eentimetes pr. Kilo, Gewebe in 3 Tagen für 6 Fres.pr. 100 Me-

ter zu bleichenvermag, und der Erfolg durchaus hinter dem anderer

Methoden nicht zurückbleibt-
IVerwendung des vegetabilischen Pergamentes.] Herrs

Eckstein besprichthieraus das vegetabilischePergament und schickt-
eine kurzeGeschichtedesselbenvoraus, aus welcher zu entnehinenist,
daß im Jahre 1849 in London ein Civilingenieur die Entdeckung
gemachthabe, man könne,wenn man chemischreines Papier der Ein-

wirkung von verdünnter Schwefelsäureaussetzeund dieselbeplötzlich
durch Wasser unterbricht, dem Papiere die Eigenschaftender thieri-
schenMembrane geben.

Zuerst im Jahre 1860 erzeugte J. Eckstein, sowie seine Kon-
kurrenten in Paris nnd Düsseldorf,das Pergament in Blättern, als

Verbandpergament, um die bisher üblicheRindsblase zu vermeiden.
Es eignet sichdasselbe, da es keine Feuchtigkeitanzieht, sehr für

den überseeischenTransport solcherDinge, welche unter der Feuch-
tigkeitleiden, z. B. Stahl.vaaren, Seier u. s. w. und wurde in

diesen Richtung-n auch schon mit sehr gutem Erfolge verwendet. Es
werden aus solchem Pergamente auch sogenannte Ealander- oder

Satinirwalzen erzeugt, welche die bisher verwendeten bei weitem

übertreffen. Eine Anwendung, welche des Redners eigenes Ver-

dienst ist, bestehtdarin, daß man in Holzessiggetauchtes Pergament
zur Fleischkonservirungbenützt, indem man das Fleisch in solches
Pergament einschlägt.Aus dieseWeise könne man das Fleisch lange
Zeit, selbst in sehr hoher Temperatur — wie dies auch schon erprobt
sei — ohne Rachtbeil versenden. Redner glaubt diese Verwendung
der österreichischenMarine sehr anempfehlen zu sollen, nm hiedurch
das schädlichePöckelfleischzu vermeiden. Es wurden aus Perga-
ment Betteinlagen verfertigt, welche nur die Vortheile, nicht aber.

. die Uebelstänbeder bisherigen zeigen und zudem auch weit billiger
sind. Ein großerUebelstand war die Afsinität des Pergamentes zu

Farben bei der Erzeugung von farbigetn Pergament, indem man

wohl leicht, aber nicht rein färben konnte. Endlich hat Herr Eck-

stein auch diese Schwierigkeitüberwunden, wie er durch Vorzeigung
Vollständigrein gefärbterPergamente in allen Nuancen beweist. Die

Reinheit und GeschmeidigkeitdiesesProduktes hat ihm auch den Ab-

satz in ganz Europa erschlossen.
Die größten Hindernisse bereitete jedoch die Erzeugung von

Doppelpergament und der Redner nennt dies seine ,,Leidensge-
schichte«,indem er durch vier Jahre mit großenOpfern an diesem
Problem arbeitete, dessen Lösung ihm aber endlich in lohneudster
Weise gelungen ist, indem er solchesPergament mit einer Tragfähig-
keit von 16 Etr· herstellt; was ihm bisher nicht nachgemacht wurde.

Auch bei elektrischenBatterien ist dieses Pergament als Diaphragma
in Verwendung und bewährt sich außerordentlichgut, indem die

Wirkungsehr regelmäßigist und die Abscheidungdes metallischrei-

nenKupsersdie Erhaltungskosten der Elemente beinahe auf Null

rediizirt Jn Zuckersabritenwird es gebraucht, um in einem Appa-
rate französischerErfindung aus der Melasse noch Zucker auszu-
scheidenund geschiehtdies mit dem besten Erfolge.
Schließlich theilt Herr Eckstein eine Entdeckung mit, welche er

dem Zusalle verdankt, die jedoch, wie er glaubt, berufen ist, in der

Kellerwirthschafteine vollständigeUmwälzunghervorzubringen.
Wenn man nämlichein Behältniß mit Wein füllt, dasselbemit

vegetabilischemPergamente verbindet und so einige Wochen stehen
läßt, veredelt sichder Weinin einer Weise, wie es im Keller nur

nach einigen Jahren möglichist.
Redner erklärt dies durch den Eintritt der filtrirten Luft zum

Weine und schließtmit dem Wunsche, es mögedie Landwirthschasts-
gesellschaftdie Sache untersuchen, um die Entdeckungzu widerlegen
oder zn bestätigen.

Ausgestellt waren aus der Pergamentfabrik des Herrn Albert

Eckstein (Mariahilf, Moritzgasse 4) Galanteriepergamente und

Lederinritation in allen Farben und Pressungen, Melasse-Perga1nent
für ZuckerfabrikemDiaphragmen-Pergamentefür elektro-galvanische
und galvano—plastischeApparate, Spinn-Pergamente für Kamm-

garnspinnereien,Post- und Pack-Pergamentc, dann Pergament-Cou-
verts mit Metallverschlüssen,Pergamentsäckchenzn Eis- und Kalt-’

wassernmschlägenund wassirdichteBetteinlagen für Kranke, Wöch-
nerinnen und kleine Kinder, um Matrazen und Wickeldecken gegen

eindringendeNässezu schützen·

Ueber den Esparto, namentlichals Papiermaterial.
Seit einigenJahren hat, wie das ,,HannoverscheWochenblatt«

berichtet, ein vorzugsweise Spanien angehörendesNaturerzeugniß,
das bis dahin nur weniger bekannt geworden war, die Aufmerksam-
keit in weiterengeographischenund industriellen Kreisen auf sichge-

o en.z g
Wir meine-n den Esparto, unter welchem Namen verschiedene

Pfriemengräserstipatenaaissima, bar-data, gigantea etc.zusammen-
gefaßtwerden.

Diese :Espartogräse.r,deren Halme eine Höhe von 3-.—1-2 Fuß
—eweichen,wachsen wild in einigenunkultivirten bergigenGegenden
an den Küstendes mittelländischenMeeres — sie komm-en nament-

lich an den spanischenKüsten, aber auch an der NordküsteAfrikas,
z. B. in Algier vor.

Die Geschichtedieser Pflanze ist nicht uninteressant. Sie soll
nach den Nachrichtender Schriftsteller des Alterthums von den Kar-

thagern nach Spanien gebraclstworden sein, wo sie damals bei wei-

tem bessergediehenist, als in Afrika. Jn einem großenTheile des

kattbsgischenSpanien bedeckte sie massenhaft und ausschließlicheinen

Theil der Berge und war für die dortige Bevölkerung,der sie Feue-

rung und Betten, Schuhe und «Kleidungsstücke,Tane und Matten ec.

lieferte, im höchstenGrad-e wichtig. Diese schätzt-areFaser wurde

auf eine, uns bei den alten Schriftstellernziemlichin ihre Einzel-
35de



heiten ausbewahrten Weise durch abwechselndeEinwirkung der Sonne

und des Wassers zu den verschiedenartigenZweckenvorbereitet. Der

Absatz- und Verbrauchs-Kreis des Sparta-u war damals nicht sehr
ausgedehnt, weil die Transporttosteu zu hoch kamen·

Jn der neueren Zeit hat sichin letzterer BeziehungVieles geän-
dert und der Esparto hat iu der Korbsl.echterei, Darstellung von

Matten :c., auch im Zollverein bereits Ieit längererZeit Eingang
gefunden-

Eine sehr wichtigeVerwendung desselbenaber hat sicherst in der

neuesten Zeit Bahn gebrochen.
Dies ist die Verarbeitnng des Esparto als Papiermateriali
Als in England die Stempelsteuer aus Zeitungen und der Ein-

gangszoll auf Papier in riclitigererdiguug der höchstnachtheiligen
Folgen dieser Abgaben aufgehoben worden waren, trat ein Wende-

puntt in der Geschichteder britischen Presse, namentlich aber der,

Zeitungspresse, ein. Die nach jener Aufhebung eintretende große
Erniedrigung der Preise filr d e Zeitungen maclste die letzteren jetzt
erst der großenMasse der Bevölkerungzugänglich, während sich zu

gleicherZeit auch die Nachfrage nachBiichern außerordentlichver-

mehrte. Damit war eine ungeheure Vermehrung des Papier-Ver-
brauchs gegeben. Während im Jahre 1851 nach verschiedenenEr-

niittelungen und Schätzungendie Produktion der englischenPapier-
Fabrikanten auf 100 Millionen Pfund angegeben wurde, war

dieselbe 1860 schon auf 200 Millionen Pfund gestiegen.
Unter solchenUmständenwurde die Frage nach Auffindung pas-

sendet Surrogate für Lumpen ganz besonders dringlich —- man

brachte denn auch alle möglichenSubstanzeu dazu in Vorschlag.
Das-Berzeichnißder englischenPatente von 1852 bis 1857 weist
147 auf die Papierfabritation bezüglicheErfindungen nach, wovon

bei weitem die meisten auf ein neues Material für die Papierfabri-
katien entnommen sind. Von allen diesenSubstauzen sind bis jetzt
in England nur Stroh und Esparto in größerenMassen zur Ver-

wendung gelangt. Beinahe sätumtlichesZeitungspapierenthälteinen
Theil Esparto und einiges enthält nicht mehr als ein Viertel Lum-

penmaterial.
Die Esparto-Faser wird anf dieselbeWeise zu Zeug verarbeitet,

wie die Lumpen. Sie soll leichter sein, als irgend ein anderer Faser-
stoss,dessenman sichzur Darstellungvon Papier bedient und sie ver-

filzt sich recht gut, wenn sie auch sehr kurz geschnittenist; sie giebt
ein zähesiPapiermit glatter Oberfläche.DieseEigenschaftenfanden
sichbei dein von Routledge zu Eynshatn’sMills bei Oxford im

Jahre 1862 zu London ansgestelltenEsparto-Papieren — Rout-

ledge versichert-e,daß der Preis des Espartozenges stets niedriger
stehe, als der der Lumpen und daß die Espartosaser eine viel ge-
ringere Kraft erfordere, als die Hadern, unt in die für die Verarbei·

tung gewünschteFeinheit versetzt zu werden. Nach den Angaben des

italienischen Berichts über die Londoner Ansstellung von 1862 ko-

stete der Centuer Esparto — der zu dein Ende an der Sonne ge-
trocknet und in Bündel verpacktversandt wurde — in England etwa

1 Thlr. 18 Gr.

Die Einfuhr von Papier-Rohmaterialien in England ist sehr im

Steigen begriffen— dem Esparto fällt aber bei weitent der größte
Antheil davon zu. Wir geben in der nachstehenden Tabelle einige
nähereAngaben über die bezüglichenVerhältnisse:

1862 1863 1864 1865

Tonnen ä. 2240 Pfund.
Lumpen, Linnenn.Baumwolle 21966 25287 23732 18273

Esparto und andere vegetabi-
nscheFasem . . . . . . . 878 19326 43403 52324

Alte Seite 2c. . . . . . 932 736 528 463

Ganzzeug . . . . . . . . . . 166 233 156 94

Gesammt-Einsuhr . . . . . · 23942 45582 67819 71154

Während Esparto (andere vegetabilischeFasern sind bei den

obigen Zahlen in nennenswerther Masse nicht enthalten- 1862 noch
nicht den fünfundzwanzigstenTheil der Gesammt-Einfnhr von Pa-
pier-Rohmaterialien ausntachte, machte er 1865 mehr als V- der

Gesammt-Einfuhr aus. Die Einsuhr desselben war von circa

2.0,000 Ctr. im Jahre 1862, aus weit über 1 Million Etr. im

Jahre 1865 gestiegenund ist nach den neuesten Einfuhr-Nachweisen
noch immer iut bedeutenden Steigen begriffen. AuchFrankreichführt
ansehnliche Quantitäten Esparto aus Algier und Spanien ein, wäh-
rend man sichin Jtalien trotz seiner Nähe an den KüstenAsrikas
und Spaniens, bis vor Kurzemwenigstens, des Esparto nicht be-
dient zu haben scheint.vSo viel wir haben in Erfahrung bringen
können,bedient man sichin der zollvereinsländischenPapierfabrika-
tion des Esparto überall nicht.

Die neuestenFortschritte in

fExccntcrmit beweglicherStange.
Der Anwendung des Excentriles steht nochein weites Feldoffen;

vor allen Dingen erscheintvon Wichtigkeit,demselben eine oscilli-

retlke Bewegungnebenzu können und zwar als wäre es bald bieg-
sam, bald nicht biegsam, aber zu gleicherZeit der Excentrikftangezu

den Gen-erben nnd Künsten
wegungslinie, abweichend von der Richtungdes Excenters. Aus

Fig. 1 und 2 ist ersichtlich, daß durch das Anlegen des äußeren
Ringes F die Excenterstange vollständigfrei schwingen kann,
währendder Körper-Afest auf der Welle verteilt ist und sichin seiner

llilllllillIlZ
..W(Illl

l.

Illi,, «ka

»WWltstIlI«,-is«.
p.

Eli-sitiil
Fig. 3. Gladding7s Seil- nnd Schnurenhalter.

Vewegungsebenedreht JU Folge dieser Anwendung kann die Exeeni
trikstange nach Belieben fast in jedem Winkel zur Ebene der excentri-

.

it

gestatten, zu oscilliren oder zu schwingenin ihrer eigentlichenBe- i schenBewegung gestelltwerden, ohne daß ihre Thätigkeitbezüglich
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der Freiheit-gestörtwerde; sonstMarmor, Holz und andere derartige
Gegenständeschrägoder in jedem Winkel gesägt oder geschnitten
werden können,ohne die LagedesGegenstandes verändern zu müssen;
ebenso wird auch das Stoßen und Hobeln in Winkeln gehender oder

UnregelmäßigerNuthen in Eisen sehr erleichtert. Werden zwei oder

mehrere Stangen an dieses eine Excentrik befestigt, so können durch

dasselbe ebensoviele Pumpen oder Drehbänkeoder andere Werke un-

abhängigvon einander getriebenwerden.

Bleiröhrenmit innerem

Zinniibcrzug.
Die Herren Hamon und

Lebreton-Brun in Nantes

sind (Zeitschrift d. V. d.Jng.)
patentirt für ein Verfahren,
Röhrenaus Blei mit innerem

Zinnüberzug,oder vielmehr
ausgesüttertmit einem Zinn-

Die Herren Hamon und Lebreton-Brun verfertigen ihre
Röhren, indem sie einen Rohrstutz aus Zinn in ein Röhrstutzaus

Blei einführenund dann beide zusammen ausziehen. Den Druck

erzeugen sie vermittelst einer hhdraulischen Presse.

GladdingdSeil- und Schuurenhalter.
Jn der hierzu gehörigen,dem ,,seient. Amen-f- entnommenen

Jllustration (Fig. B) ist A eine in der Mitte unterbrochene Platte,
aus welcher die Backen B fest
aussitzennnd welchevon unten

nach oben stark aus einander

gehen. Am unternEndeaber,
wo sieenger zufammenlaufen,

s ist tieZungeC als der eigent-
liche Halte-r in ein einfaches
Charnier eingesetzt.Wird nun

das Schnur- oder Seilende 7

um diese Zunge geschlungen
und zwischendie Backen B ge-

rohre, herzustellen. Diese
Röhren haben den Vortheil,
vielsacherVerwendungenfähig
zu sein, bei denen einfache
Bleiröhren nicht gebraucht
werden könnten,weil das Blei
von den durchfließendenFlüs-

bracht, zugleichaber auch nach
der Verengung der Letztern
abwärts geschoben, so kann

sichdasselbe bis zur beliebigen
Festigkeit einklemmen. Für
Waschleinen, Rouleauxfchnu-
ren 2c. und da wo es sich um

sigkeiten(Wein, Bier, See-

wasser, Regenwasser)sange-
griffen würde. Zudem sollen
sie nicht mehr kosten als ge- »

wöhnliche Bleiröhen ohne
Zinnüberzug,denn die größere

·7

Widerstandsfähigkeitdes Zin-
nes macht es möglich, für
gleichen Widerstand dem

Rohre eine bedeutend geringere
Wandstärkezu geben, als den

gewöhnlichenBleiröhren. So

hat z. B. ein Rohr von 3,4«""
Blei-und1,0’"m·8inn-Wand-

O
FI-

Q----.—---
.-

ein schnellesLos- und Anbin-
den handelt, dürfte der ein-

fache Apparat sich sehr em-

pfehlen. Er kann aus Guß-
und auch aus Schmiedeeisen

i
» angefertigt werden-

vo«

.-

Ein Verdunstungsmesser
neuer Konstruktion
Läßtman eine flacheSchale

mit Wasser in irgend einem

geschlossenenRaume oder im

stärke ebenso große Wider- H Freien unbedeckt stehen, so
standssähigkeitalsein gewöhn-

« «

..-
1 wird das Wasser verdamper

lichesBleirohr von 6mmWand- Vetdmkstungstkchllzlcssck
stärke;ersteres wiegt per lau-

fendcs Meter-) 4,589 Kilogr. und kostet(93 Fres. per 100Kilogr.)
4,27 Fres.; letztereswiegtper lausendes Meter 7,110 Kilogr. und

Flgs 4s AkußckeAnsicht nnd daher die in der Schale
befindliche Wassermenge nach

nnd nach verringert werden. Die Apparate-,welchezur Bestimmung
der Wasserverdampfungin diesemSinne benütztwerden, sind unter

Verduuftungsdnrchmesser.Fig. 5 und e. Thetlweise Durchschnitte.

kostet (60 Fres. per 100.Kilogr.) genau dasselbe. Nach angestellten

Untersuchungen können dieseZinn:Blei-Röls-ren ebenso gebogenwer-

den, wie einfacheBleiröhren, ohne daß der Zusammenhangder bei-

den Metalle darunter im Geringstenleidet.

k) Der Dnrchmesser ist in unserer Quelle nicht angegeben; nach Maß-

gabedes Gewichts dürfte die lichte Weite zu ungefähr2700 anzunehmensein.

dem Namen Atmidometer oder Verdunstnngsmesserbekannt. Daß
es keine leichte Aufgabe ist« einen den praktischenAnforderungenge-

nügendenVerdunstnnasmesserzu konstruiren, dies erkennt man ge-
rade am Besten ans der nicht unbedeutenden Anzahl der hierzu aus-

geführtenVorrichtungen (Knnst- u. Gewerbebl.1856 S.233). Die

neneste Konstruktion dieser Art ist von Lamont vor-geschlagenwor-

den (Wochenbe1ichtder Münchner Sternwarte Nr. 158). Dek
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Lamont’sche Verdunstungsmesserist so einfach, daßwenigeWorte

ausreichen werden, um die beifolgendeZeichnung verständlichzu
wachen.

Das Instrument, dessenAnsicht in Fig. 4, dessenDurchschnitt
in Fig. 5 und 6 dargestellt wird, besteht aus drei Haupttheileti:
einem Wasser-behälterabcd, einer damit durch die Röhre RR kom-

munizirendenVerdunstungsschaleefgbund einem Meßchlindermnop,
der mittelst der Schraube S s in den Wasserbehältermehr oder we-

niger tief hineingeschobenwird und dazu dient, das Wasserniveau .

beliebigzu ändern. Wie tief der Meßeylinderhinabgeht, zeigt der

Judex k auf der Skala ss an· Die Drehung des Meßchlinders
währendder Bewegung wird durch die Gabel gg verhindert, welche
die Säule 0«C« umfaßt. Anfangs wird der Judex auf Null gestellt
Und in die VerdunstungsschaleWasser gegossen, bis es die Niveau-
linie MN (Fig. 5) erreicht, d. h. bis die Oberflächederselben an der

Oeffnung der Kommunikationsröhrebei Ä erscheint; hierauf bewegt
man den Meßehlinderabwärts und bewirkt dadurch, daß die Ver-

dnnstungsschalemit Wasser sichfüllt und das Wasserniveau bis M«N"«

(Fig.f6t steigt. Wenn in diesem Stande das Instrument während
eines bestimmten Zeitraumes der freien Luft ausgesetzt war und es

darum sichhandelt, die Höhedes verdunsteten Wassers, d· h. die Dicke
der in die Atmosphäre übergegangenenW.«sserschichtezu messen, so
ziehtman den Meßcylindermittelst der Schraube sS so weit herauf,
bis das Wasser, wie in Fig. 5, gerade an die Oeffisung bei A zu

stehenkömmt und liest den Stand des Judex an der Skala ab.

Ohne aus die ausführlichen,a. a. O. hervorgehobenen Details

der Könstruktionhier näher einzugehen, mag nur noch bemerkt wer-
3
"

Verdienst von 1 fl. 30 kr. bis sogar 2 fl. erzielt werden könnte. Umden, daßdem Verdunstungsmesserin dieser einfachenForm mannich-
sache technischeund hhgienischeAnwendungen in Aussicht stehen; ins-

besondere möchte in Krankenhäusern,Gebäuden mit Luftheizung,
feuchten Wohnungen, in Trockenräumen,überhaupt wo es darauf
ankömmt, ein Maaß der Verdunstung und Feuchtigkeitzu erhallen,
dieses Instrument zu empfehlen sein« A. Vogel.

Klassifikation,Verwendungund Prüfungvon Winkcleise11.i«
(Nach Normen einer französischenMinisterialverfiigung über
Prüfung von Blechen, Winkeleisen und TEifen·)

Man benutzt in Zukunft für die Marine zwei Sorten von

szWinkeleisem
«

1) Ordinäre Winkeleisen(en fer corroyiO für die Schiffsschale.
2) Gute Winkeleisen(en fer fort supårieur) für die Kessel.
Auch hier werden warme und kalte Proben an beliebigenExem-

plaren aus jeder Lieferungangestellt. »

-·Warme Prob en. Aus einem AbschnitteWinkeleisenvon pas-
sender Länge soll eine cylindrischeManschette gebogen werden der

Art, daß der eine Schenkel die Chlinderfläche,der andere eine Ebene

senkrechtzur Cylinderachsebildet. Der innere Durchmesserdes Eh-
linders betrage bei Sorte J) die 5fache, bei Sorte 2) die 272 fache
Breite des eben gebliebenenSchenkels.

Ein anderer Abschnitt, aus einem anderen Stabe genommen,
soll geöffnetwerden, bis der Winkel zwischenden beiden Schenkel-
ebenen bei Sorte 1) 1350, bei Sorte 2) 180o beträgt,d. h. bei Letz-
terer, bis beide Schenkel in eine Ebene ausgestrecktliegen. Ein

dritter Abschnittwird geschlossen,bis der Winkel zwischenden beiden

Sschenkelebenenbei Sorte 1) 450, bei Sorte 2) 00 beträgt,d. h. bei

Letzterer, bis beide Schenkel vollständigzusammengeklapptsind. Bei

allen diesen Operationen sollen keine Abschieferungen, Risse,
Schweißnähtesichtbar werden.

Ferner mußdie Ueberzeugunggewonnen werden, daßdie Winkel-

eifen sichgut schweißenlassen.
Kalte Proben. Diese werden ebensowie beiden Blechen ange-

stellt, mit Streifen, welcheman an beliebigenStellen aus beliebigen
Stücken einer Lieferung geschnitten,Streier von 20 Centimeter

disponibler Längefür die Versuche, ZOM Breite (20M für dünnere

Winkeleisenunter ZM Metalldicke), und von einer Dicke gleichder

mittleren Schenkeldicke. Die anfänglicheankraft soll-für die beiden

Qualitäten der Winkeleisenresp. 30 und 32 Kilogramm pro Qua-

dratmillimeter betragen und 5 Minuten anhalten. Kein Probestiick
darf-bei dieser Zugkraft reißen, oder sich um weniger als 6«p-«Et.
resp. 9 pCt. verlängern Die Durchschnittsrefultate an der«Bruch-
grenze sollen mindestens betragen: bei den ordinären Winskeleifen

34 Kilogramm, und 9 pCt.; bei den guten Winkeleisen35 Kilo-

gramm, und 12 pEt.

Die Lanib7scheStrickmaschine.
(Vergl. S. 258.)

lieber den praktischenWerth dieser Maschine spricht ein kompe-
tenter Beurtheiler, Herr Strumpfwirker Buck, im ,,Württemberger
Gewerbeblatt« sein Urtheil aus, das wir unseren Lesern in dem

Folgenden gern mittheilent
Die Maschine ist sehr sinnreich und dabei ziemlicheinfach gebaut,

so daß eine aufmerksame Person sichdie Handhabung derselben bald

aneignen kann; sie liefert in Kammgarn sowohl wie in Streich- und

Baumwollgarn gleichschöneund egale Arbeit, und kann bei einiger
Uebung jede beliebigeFaeon in Strümpfen 2"c. darauf gemacht wer-

den. Da die Eintheilung jedoch nur für gröbereund mittelfeine
Arbeit berechnetist, so läßt sich feinere Waare nicht darauf her-
stellen-

Was die Leistungsfähigkeitbetrifft, so ist dieselbevon dem Ver-

"fertiger (36 Paar Strümpfe per Tag) zu hoch gegriffen, und wird

schonziemlicheUebung vorauszugehenhaben, um es auf die Hälfte
zu bringen.

Wenn die Maschine für den Fabrikbetrieb, sowie für eine Haus-
haltnng auch nicht ganz geeignet erscheint, sowär-ederen Verbreitung
doch zu wünschen,da für den kleineren Geschäftsbetrieb,oder auch
für Frauenzimmer, die sichder Sache ernstlich widmen wollten, ein

darauf arbeiten zu lernen, ist die Unterweisung durch eine mit ihrer
Behandlung genau vertraute Person unerläßlich;eine Lehrzeitvon

8—14 Tagen wird aber bei einiger Aufmerksamkeit und Gelehrig-
keit wohl genügen.

Zink-HochdruckplattendurchPhotographie
Die Herstellung von Hochdruckplattenfür die Buchdruckerpresse

auf photographischeniWege ist, mit Rücksichtauf die großeBedeu-

tung des HolzschnitteszurJllustration von Büchern und Zeitschriften
in Text von großerWichtigkeitfür die Typographie. Es sind daher
zahlreicheVersuche zur Lösung dieses Problems gemacht werden,

Die ,,Jndustrieblätter1868« enthalten nach Mittheilungdes ,,Cor-

Hrespondentenf. Buchdr.« nun einen auf der Buchdruckerpresseer-

zeugten Abdruck einer auf photographischemWegehergestelltenZink-
Hochdruckplatte, die nach einem eigenthümlichenVerfahren von

Gebr. Burhard in Berlin hergestelltist. Dasselbe löst die Aus-
gabe nicht nur in glücklicherWeise, sondern es hat sichauch die Be-

fürchtung, Zinkplatten würden unter dem Drucke der Schnellpresse
bald leiden, als unbegründeterwiesen, insofern von der in den ,,Jnd.-
Bl.« benütztenPlatte 33,000 Abzügegemachtwurden, ohne daß sie
an Schärfe eingebüßthat. Was das noch geheim gehaltene Ver-

fahren selbst anlangt, so sind dazu zunächstsehr korrekte, intensiv
schwarzeZeichnungen (natürlichLinienmanier)- nöthig,welche am

bestenin großemMaaßstabegrob ausgeführt,dann durch den photo-
graphischenApparat verkleinert, photographirt und auf die Zink-
platte auf photographischemWege übertragenwerden. Auf dem

Zinkstockewerden sie dann bis zur nothwendigenHöhe geätzt. Das

ganze Verfahren nimmt bis zur Vollendung des Stockes ungefähr
3 Stunden in Anspruch;dabei sind die Herstellungskostendem Holz-
schnittgegenüberbedeutend geringer.

Gordorrs Gummi-Trockenversahren.
(TechnischeKorrespondenz.)

- Von Sr. Exc. dem General Grafen von Nostitz in St.Peters-
burg, schreibtdas ,,Photographische-Archiv«,ging uns dieser Tage
ein freundliches Schreiben zu, worin dieser geschickteAmateur uns

auf eine neue "Modifikatiorides vor einiger Zeit mitgetheiltenGor-
do n’schenGummiverfahsrens aufmerksam macht. Die Empfindlich-
keit der Gunimiplatten scheinteine sehr großezu sein, denn es war

dem Grafen möglich,Momentanaufnahmen damit zu machen. Die

Belichtungszeitdauert überhauptnur um ein Drittel länger,als bei
. nassen Platten, so daß man bei gutem Lichtsehr schönePorträts er-«



hält. Dabei bleiben die Platten monatelanig tauglich, und können
,

selbst nach der Belichtung längereZeit aufbewahrt werden, ohne im

Geringsten schlechtereResultate zu geben.
Die Modifikation besteht darin, daß anstatt der früher vorge-

schriebenen alkalischenEntwicklung ein Eisenentwickler angewendet
wird. Herr Gordon löst 1 Gramm Gelatine in 15 Grauini Eis-
essigund 240 Graunn Wasser; ferner 20 bis 30 Gramm Eisen-
vitriol in 240 Grannn Wasser, und mischt.beide Lösungen.

Die lbelichtete Platte wird mit destillirtem Wasser befeuchtet;
dann wird eine Spur Silberlösung dem Entwickler zugesetzt(fiir
eine halbe Platte etwa 2 Tropfen), und die Platte damit übergossen
Sie entwickelt sich so rasch wie eine nassePlatte. Man kann nachher
noch einige Tropfen Silberlöfung zufügen. Genügt dies nicht, die

nöthigeDichtigkeitzu geben, so wird gut abgewaschenund wie ge-

wöhnlichverstärktmit 1 Grn1. Pyrogallussäure,1 Grm. Citron-

säure nnd 240 Grm. Silber; dieseLösungwird vor dem Gebrauch
mit einigenTropfen Silberlösungversetzt-

Das bei der alkalischen Entwicklung zuweilen vorkommende

Blasenwerfen der Collodionschicht fällt. beim Eisen - Entwickler
ganz fort.

·

Wir sahen hier mehrere nach diesem Verfahren erhaltene Bil-

der; dieselben waren äußerstbrillant nnddabei v·on schönerDetail-

wirkung; das Laub war so schönwiedergegeben, wie wir es bei

Trockenplatten nie, bei nassen Platten sehr selten gesehen.
London, Juni 1868. Di-. Liesegang.

Ueber die Darstellungvon geschmolzenem,reinem,
weichenEisen aus Roheisen.

Von Prof. Troost.

Jn der Versammlung der Sociötiå d’Encouragementvom26.Juli
d- J· machte Professor Tro ost auf die Resultate aufmerksam, welche
man durch eine zweckentsprechendeBehandlung von stark erhitztem
Roheisen mit einem Strom von Sauerstoffgas erhält. «Dieserzuerst
im Jahre 1855 von Henri Sainte-Claire Deville ausgeführte
Fundamentalversuch bildet den« Ausgangspunkt für alle seit dieser
Zeit angestellten Untersuchungen über den Stahl und giebt das

Mittel zur leichten Erzeugung von Bessemerstahl,oder, wenn es be-

absichtigtwird, von geschmolzenem,sehr reinem weichenEisen in die

Hand. Der Vortragende wiederholtediesen Versuch vor der Ber-

sammlung
Das in einem Aetzkalktiegelbefindliche Roheisen ward mittelst

der Knallgasflamme eingeschniolzenzin diesem Zustande wird, bei

» vermehrtem Zuströmen von Sauerstoff zur Flamme, der Kohlenstosf,
das Silicium und der Schwefel verbrannt; in Folge diesesProzesses
entsteht eine Schlacke, welchevon dem Tiegelniaterialenach und nach
absorbirt wird: dann verbrennt der Sauerstoff einen Theil des Ei--

sens selbst und die Temperatur steigtso hoch,daßder zurückbleibende
Eisenregulus schmilzt. Auf diese Weise erhältman weichesEisen
von sehr großerReinheit.

Dieser leicht zu wiederholendeVersuch ist jetztGegenstand einer

technischenUntersuchung zum Behufe der Anwendung eines auf den-

selben zu basirenden Verfahrens im Großen. Der Bessemerprozeß
läßt sichbereits als eine derartige Anwendungbetrachten, allein das

Tiegelmaterial giebt Silieium ab, so daß die Operation früher als

es wünschenswerthist, unterbrochen werden muß· Indessen sind
diese Schwierigkeitennicht unüberwintlich und es liegt aller Grund-

s zu der Annahme vor, daß eine richtigeAuffassung und eine zweck-
mäßigeAnwendung dieser Thatsachen für die Metallurgie des Eisens
von großemNutzensein werden, (Bull(-.tin de la Sociåtå d’1«;ncou-

ragement, durch Dingler’spolytechn.Journa·l.)

Sodafabrikationmit Anwendungvon Strontian und

Ammoniak

Von A. Ungerer.

Wird in eine konzentrirteLösungvon schwefelsauremAmmoniak
— eine dem letzterenäquivaleute Menge Kochsalzeingetragen und einige

Zeit gekocht»so zersetzensichdie Salze gegenseitig,und es scheidetsich
ziemlichwasserfreies schwefelsauresNatron ab, welches ansgefchöpft

werden kann; ebenso scheidetsichder größteTheil des Saliuiaks beim
·

Erkalten aus; die Mutter-lange läßt beim Eindampfen wieder schwe-
selsaures Natron fallen und hat die Trennung dieser Salze keine

Schwierigkeit. Löst man nun das schwefelsaureNatron in Wasser
und zerfetztsolches mit kaustifchemStrontian, so erhält man eine

sehr reine Aetznatronlösung,welche sichvon demschwefelsaurenStron-

tian leicht trennen läßt. Der erhaltene Salmiak kann mittelst koh-
lensaurem Kalk in kohlensaures Ammoniak verwandelt werden, oder

scheidetman das Ammoniak mit Aetzkalkab und leitet Kohlensäure
dazu. Mit dem erhaltenen kohlensauren Ammoniak kann durch Di-

gestion in der Wärme der schwefelsaureStrontian nun wieder in

kohlensauren Strontian und schwefelsaures Ammoniak umgesetzt
weiden. Der kohlensaure Strontian wird mit Kohle gemischt und

unter Durchleitung von Wasserdampf im Flammofen geglüht,bis er

feineKohlensäureabgegebenhat, was leicht von statten geht. Es
wird somit immer wieder schwefelfanresAmmoniak und Strontium-

oxhd erzeugt, und ist-an Rohinaterial nur Kochsalzund Kalk nöthig,
abgesehenvon Fabikikationsverlusten an Strontian 2c. Wenn auch
dieSalzsäureals solche nicht gewonnen wird, so findet doch das ab-

fallendeChlorcalcium mannichfache Verwendung und kommt das

Verfahren wesentlich billiger als das Leblanc’sche, wenn man be-

denkt, daß ein sehr reines Aetznatron erhalten wird, welches durch
Karbonisirenin Soda verwandelt werden kann. Die Zersetzungdes

schwefelfaurenStrontians in kohlensauren Strontian findet zwar
nicht, wie in den Lehrbüchernangegebenwird, vollständigstatt, son-
dern es bleiben einigeProzente schwefelsauiesSalz unzersetzt,so daß
die Natronlauge etwas schwefelhaltigwird, wennman das in dem

Aetzstrontian enthaltene Schwefelstrontian nicht zersetztoder durch
Krystallifation entfernt, was jedochin der Hauptsache weniger aus-

macht, da der Schwefelgehaltdes Aetznatrons für die Zwecke der

Verseifung nicht hindert und bei der Darstellung von Soda in der

Mutterlauge bleibt, welche in diesemFalle weit leichterzu verarbei-
ten ist, als die bei dem Leblanc’schenVerfahren erhaltene. Die

Verwendung des Strontians hat vor dem Baryt voraus, daß sich
schwefelsanrerStrontian durch Digestion mit kohlensauremAnimo-
niak in kohlensaurenStrontian umwandeln läßt und dieser die Koh-
lensäureweit leichter verliert als kohlensaurer Barht. Der Preis
des rohen Strontianits ist kaum höher, als der des Witherits. Es

wurden dieseVersucheausgeführhund gaben ganz gute Resultate.
(Zeitschr. d. Oesterr. Jng.- u. Arch.-V.)

N

Xenilleton
Das französisch-atlantische KabeL

Nicht lange mehr werden die Engländer die Einzigen sein, welchedurch
ihr atlantisebes Kabel Europa mit Amerika in telegraphifcherVerbindung
erhalten. Bereits im Herbst des folgenden Jahres wird auch ein franzö-
sisches Kabel von Brest aus durch den atlantischen Oeean die telegraphische
Verbindung zwischenbeiden Kontinenten hergestellt haben. Die Linie be-

rührt kein fremdes Territorium, sondern läuft über die Jnsel St. Pierre
(Terre neuve) und mündet unmittelbar in amerikanisches Gebiet ein, von

welchem Punkt aus eine Land Telegraphenlinie die Depeschen nach New-

Yorkbefördert· Damit aber das neue atlantische Kabel gleichzeitig eine

direkte Verbindung zwischenEngland und den Vereinigten Staaten bilde,
wird ein besonderer Telegrapbendraht von England aus über Dieppe nnd
von da weiter nach Breft iII Thätigkeit gesetztwerden. Die ganze Länge
des Kabels wird 3017 Miles (k’r25 Minuten) betragen und in zwei Sek-

tionen, von Brest bis nach St. Pieere (2325 Mil.) und von da bis nach
dem nordamerikanischen Gebiet (ea. 722 Mil.)- gelegt werten. Die Kon-

zessionäresind Baron E. d’·Erlanger und Julius Reuter in London
mit dem ausschließlichenPrivilegium auf 20 Jahre.

Die Höhe des Kapitals beträgt 30,000,000 Fres. oder 1,200,000 Psd.
Sterl. in 60,000 Aktien å 500 Fres. oder 20 Pfd. Sterl.
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Die Frage, ob das neue französischsameritanischeKabel rentiren wirb,
steht aitßer Zweifel, da die telegraphifche Korrespondenz ans deni Kontinent

seit einigen Jahren sich in ungleich größeremMaaße, als iii England eitl-

wickelt hat. Da nun Frankreich die Depeschen des ganzen Koiitiiieiites wird

zu befördern haben und die Kraft der Trank-mission = sein wird 12 Wor-
ten pr. Minute, so ist niat abzusehen, wartim das sranzösischeKabil nicht
ebenso wie das englische,bei angemessener Preisermäßigung,rentiren sollte.
Die Einnahmen des englischenKabels betragen aber seit dein I. Januar
pro Tag durchsitlnittlich 32,000 Fiaucs, welche Summe aufs Jahr berech-

net 11,875,000 Francs Brutto ausmachen würde; allein es giebt Tage,
wo mehr als 50,000 Francs vereini-ahint werden. Diese außerordentlichen
Einnahmen bewirken aber, daß die Aktien des englischen Kabels mit mehr

als 100 Prozent Prämie gehandelt werden« Die letzte Dividende aus die

neue Prioritätsauleihebeträgt25, auf die alte S und auf die alten Stamm-
aktien 4 Prozent-

Uebersiedelung der Fabrikation koiidenflrter Milch ans der

Schweiz nach Deutschlandi
Die in Deutschland etablirte Gesellschaft hat ihren Sitz in Ketnpten

(in Bauern) aitfgeschlageiiund betreibt daselbst-die Fabrikation der tondeni

sirten Milch unter dem Namen: »Deutschi-schiveizti·ischeMilchextrast-Gescll-
fchaft«. Dieser Fabrikationszweig, nun siir.Dentsebland ein. Fortschritt »der
jüngstenVergangenheit, wird bereits seit mehreren Jahren in der Schweiz
kiiltivirt mir haben sich bereits iiber die Güte des Fabrilates selbst bedeu-
tende Autoritäten belobeiid ausgesprochen

Die Koudensation der Milch erfolgt in einem Vakiium, bei möglichst
niedriger Temperatur, die durch ein Systetii,voit Wasser-Damptröhren erc

zeugt wird. Vor dem Kondeusationsprozeßivird der Milch eine entsprechende
Menge Rohrzuckerzugefetzt, die Koudensation sellsst aber möglichstrasch aus-

geführt, um auch nicht eine Spur von Säurebilduua ankommen zu lassen.
Wird tiun der so kondensirten Milch, deren forglicheAufbewahrung iu ver-

schlossenen Büchsen selbstverständlichist, 4 bis 5 gleiche Ranmtlleile Wasser
ziigeietzt, so erhält man eine Milch, die zwar einen merklich süßlicheuGe-

schmack-dat, aber sonst alle Bestandtheile enthält, rie in der uneingeiochten
Milch vorhanden waren, und zwar in denselben«Mengeiiverhältnissen,fiir
den Fall, daß man so viel Wasser zusttzt, uiu wieviel man rie Milch ein-

diinstete. Jn 100 Gewichtstheilen enthält nach Dr. Werner die konven-

sirte Milch-
Wasser = 2l),81 thh. Käsestoff = 12,21 thh.
Milchzucker = 17,93 ,, Eiweiß = 7,93 »

Rollrznckcr = 24,11 » Fett (Butter) 13,14 »

Lösliche Satze = 2,l4 « Unlösliche Salze = 1,73 ,,

65,09 Gtvth 35,01 Givth.
Daß der Wohlgeschmackder kondensirten Milch, nnd dren Be dün-

nung außer durch die Bereitungsweise auch durch die Güte des ursprüng-
lichen Materials bedingt wird, bedarf keiner E.wähniiiig. Besondere Be-

quemlichkeitbietet dieser Fabrikatioiiszweig deshalb, weil der Besitz von

guter Milch nun nicht mehr von allerhand Zitsalligteilen abhängt.

Dampfkessel-Unterfuchnngs- nnd Versicherungs-Gesellschaft
in Wien.

Unter dieser Firma wird sich in Wien eine Gesellschaft grilnden, welche-
es sich zur Aufgabe macht, die Explosionen der Daiiipflissel nat) Möglich-
keit zu verhindern, den Gesellschaftsmitgliedern den durch Explosion entstan-

denen Echaden zu vergüten, denselben ratheiid zur Seite zu flehen. Ueber

den Nutzen einer solchen Gesellschaft ein Wort zu tagen, ist ohne Zweifel
überflüssig,wohl aber ist nicht ost genug allen Eriistes darauf aufmerksam

zu inacheu, daß allerwärts, wo die Verhältnisse es gestatten und ee noth-

wendig erscheinen lassen, dergleichen Gesellschaften ohne Verzug sich konsti-
tuireu möchten.

Die rechtliche Giltigkeit der Wette.

Wenn eine Behauptung aufgestellt wird, deren Richtigkeit jedoch andere

Personen bestreiten, wird öfters zwischetibeideit Parteien eine Uelscreinkmtst
dahin abgeschlssselhdaß de.jeni.se Theil, welcher hinsichtlich jener Behaup-
tung im Rechte bleibt, von den übrigen, die dieser Meinung nicht bei-

traten, aus ihren eigenen Mitteln einen Gewinn erhalt-.n soll. Ein dir-

artiger Vertrag heißtWette und ist es an sich gleichailiig, ob die behaup-
tete Thatfache in der Vergangenheit liegt (z. B. ob das Zchfs am 2« ppkk

am 3. Juni in den Besttniniungshafen eingelaufeii sei), oder iu der Gegen-
wart (z. B. ob B., der vor längerer Zeit ausgewandert, sich noch am Le-

ben befinde), oder in der Zukunft (z. B. ob der Monat März Frost oder

geliiides Wetter niit sich führen werde, oder ob iit einein ftatsindeudrn
Weltrenuen Hektor oder Pluto den Preis davon tragt-it ireide). Auch kann

die Vereinbarung dahin gelte-i, daß die zu leistende Weltzahlniu nicht dein,
der Recht hat, sondern einer dritten näher bezeichneten Person tz. B. rer

Arlnenanstalt) zufallen solle. Die Voraussetzungen nun, unter denen eine

N

Wette rechtliche Giltigkeit hat« d. h. zu einer Klage auf Auszablnng der
verabredeten Geldsunime berechtigt, sind unbedingt folgende: 1)Zuvörderft
darf darüber kein Zweifel sein, daß beide Theile auch die Verabredung als
eine ernstliche betrachtet, sie als eine Wette aufgefaßtund dieselbe in.der
That beabsichtigt haben. 2) Dürsen weder unsittliche noch gesetzlichver-
botene Verhältnissezum Gegenstande einer Wette gemacht werden (über
den sllutsgaug eines verbotenen Spieles« zu wetten, würde also nichtgesiaitet
sei«ii).Z) Tat-f die Stimme oder der Werthaegenstaud, warum gewettet
wird, nicht unmäßig sein«d. h. es muß den Vermögensverhältnissenbeider
Theile angemessen gewettet werden; hierüber ntiißtenöthigeufallsdas rich-
terliche Ermessen entscheiden. 4) Hat der Wetteiide über -den betreffenden
Umstand. welcher ungewiß ist, nochkvor Abschlußder Wette volle Gewiß-
heit erhalten« so ist er verpflichtet, der andern Partei dies vorher zu ek-
iläreu und abzuwarten, beziehetitlichdie bestimmte Erklärung hierüber ab-
zrifoidern, ob unter solchen Verhältnissen die Gegenpartei bei der Wette
beharre. Unter-läßter dies, so wird sein Benehmen als Arglist angesehen
und macht dies die Wette selbst ungiltig.

Urheitsniatltt siir Enteilt-e und Technik.
Jin Wege der Subniifsion:

Gotha-.Vinefelder Eises-dahin a) Erdarbeiten, b) Kiinstbaiiten.
— Einseuduug der Osfertett: l. September. Ort: Abtheilungs-Bureau
zu Go:ha. Atlfschrist zu a): Offerte nir Ueber-nahlne Von Erdaibetten
Loos xll, xlll, xlv und zu bss Offerte zur Uebernahnie von Kunst-
bauten Loos xll, xIlL XIV.

Hanuoversche Staatseifenhahnenx 29.000 Stück buchene
Mittelschwellem dis,000 Stück eichene Stoß- und Mittelschwellen; 2,272
laufenre Fuß eichene We chenichwellen: 5,668 laufende Fuß gewöhnliche
Weicheiihötzer.—- Einsclldung der Offertem den 1. Sept., Vorm. ll Uhr.
Atifschrisu Submission auf Schwellen. Ort: - Oberbetriebsinfpektion,
Hatiiwrer.

Wasser-merke der Stadt Köln: Bau des Maschinen- und
Kesselllauses; Lieseruiig uud Anstellung des schmiedeeisernen Dachstubles
siir das Kesselhaiis; L-gsing des Röhrennetzes und Wiederherstellungder

Strahenflächem — Einseuditng der Offertem den 11. Septbr., Vorm.
10spUhr· Altfschrsst:»den Bau des Maschinen- und Kesselhauses resp. die
Liefcrnitg des schiinedeeisernen Dachstuhles Ic. betreffend- Ortx Ober-
Bürgermeistei«-Aiiit,Köni.

Ferner: Lieferung und Aufstellung eines gußeisernenHoch-Reservoikg«
Litfernna nnd Aufstellung zweier Cornwaller Dampfmaschinen;Liefemuä
und Aufstellung von vier Talnpskrsseln mit Gariiitur; Lieserung der erfor-
derlichen Schieberhähne und Wasserstöcke,— Einsendung der Osfertent
den 18.Septeiiiber. Aufschrist: die Lieferiing eines gußeiseruenHoch-
Reservoir-s resp. die Lieferuiigzweier Dampfmaschinen te. betreffend. Ors:
wie oben-

Staatsftraße von Neutäshaus nach Beten Anliefernng des
Unterhaltungsuiateriala fiir dieselbe. iii rheinischem Vasqst bestehend .-

(Tiiisendiing der Offertenx den 1. September-. Aus-schrift: Offerte für
Lieferung von Chauffee-Unteihallungsmaterial. Ort: Recklinghanfen,Bau-
Jnspettor Baltzen

.

Zur Literatur act Natur-, Volks- und Heinertisliuntta
«(An die Redaktion zur Beurtheiluiig eingesendeteBücher.)

Ofsizieller Ansstelluagsllcticht. Herausgegeben durch das k. k· österr.
Central-Coinite. Il. rieferung, Kunstgewerbe, Möbel ec. auf der

Weliauostellungzu Paris istl7. Wilhelm Brauniüller, Wien 1866.

»Wirhaben diesen Abschnitt des Gefanimtberichts mit vielem Interesse
gelesen; insbesondere aber möchte er den Jüngern des Kunstgewerbes zur
fleißigenllektüre empfohlen fein, da in demselben nicht nur das Verhältniß
der graphifchen Künstezum Gewerbe btnrtheilt, sondern auch die Entrich-
tuiigen zur Hebung des gewerblichen Zeichnenunterrichtes in den einzelnen
Staaten charakterisirt wird. L. F.
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